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Ser AejchSbmikprüiidenI gegen Autarkie
Luther warnt vor Abschttetzung vom Ausland — Für rasche Durchführung der Reichsreform

„Der internationale Horizont"
oder: Herriot der Dunkle

8. Berlin, den 20. Oktober 1932.

vv. Hamburg , 20. Okt. Im Ueberseeklub in Hamburg
sprach am Donnerstag Reichsbankpräsident Dr . Luther . Er¬
fühlte u. a. aus : „Je stärker sich die Nation hinter das Re-
gicrungsprogramm stellt, um so größer wird der Erfolg sein.
Wünsche nach der Erlveiterung des Programms stellen keine
Förderung des Programms dar, sondern erzeugen die Stim¬
mung, das Programm sei unzureichend. Dieses Programm
kann nicht mit einem Schlage umstürzende Wirkungen aus-
lösen. Worauf es jetzt ankommt, ist, alle Tatkraft und allen
Schwung darauf zu verwenden, daß nun auch schnellstens aus-
geführt wird, wozu durch Beschlüsse der Reichsregiernng und
Reichsbank die Grundlagen geschaffen sind. Neben der Festig¬
keit in der Durchführung des beschlossenen Programms
braucht das Wirtschaftsleben zu seiner Erholung Ruhe und
nochmals Ruhe. Der niedrige Zins , den wir zur neuen Fe¬
stigung unserer Wirtschaft brauchen, wird diesen Festigungs-
crfolg nur haben, wenn die Zinssentung auf dem natürlichen
Wege steigender Geldangebote am Geldmarkt kommt. Soll
Vertrauen in der Wirtschaft wieder erzeugt werden, so müssen
alle Kräfte darauf gerichtet werden, die natürlichen Kräfte des
Wirtschaftslebenswieder zur freien Geltung zu bringen . Für
das Verhalten des Staates aber kommt es entscheidend darauf
an, in welchem Geist der Staat seine Einflußnahme auf die
Wirtschaft ansübt , ob es der Geist des Reglementierens, oder
ob es der Geist des grundsätzlichen Wollens wirtschaftlicher
Freiheit ist.

Das immer tiefer gewordene nationale Wollen umschließt
den Wunsch, sich dom Ausland zunächst einmal wirtschaft¬
lich unabhängig zu machen. Aber diesen Zustand wirt¬
schaftlicher Absonderung vom Ausland können und wollen

wir nicht.
Das Elend , das über Deutschland kommen würde , wäre zu
groß.

Es ist seltsam, daß kürzlich in der Oeffentlichteit die Be¬
hauptung aufgestellt worden ist, die Reichsbank stehe unter
ausländischem Einfluß und sei kein Instrument der National¬
wirtschaft. Wie das deutsche Volk wissen sollte, gibt es einen
ausländischen Einfluß in der Reichsbank seit dem Frühjahr
1930 nicht mehr. Es war eine der Lichtseiten des Uonng-
planes, daß jede ausländische Mitwirkung bei der Reichsbank
ansgeschaltet wurde. Die für die Regierung bestehende inter¬
nationale Verpflichtung, die wesentlichsten Vorschriften des
Bankgesetzes nicht abzuändern , wird mit der Ratifikation des
Lausanner Abkommens fortfallen. Ich vertraue darauf , daß,
wenn einmal die deutsche Gesetzgebung über die Frage der
Unabhängigkeit der Reichsbank zu entscheiden haben wird, sie

den Weg der vollen Sicherung der Währung und also der
Unabhängigkeit des' deutschen Währungsinstituts von der

Politik
auch für die Zukunft gehen wird . Daß die Reichsbank in
allem, was sie tut und läßt , ein Instrument der^ National-
Wirtschaft war , ist und sein wird, diese Selbstverständlichkeit
auch nur des näheren zu begründen, lehne ich ab.

Zur Frage der Autarkie habe ich schon oft in der Oeffent-
lichkeit Stellung genommen . Nun ist Deutschland durch die
Krise in eine Lage gekommen , in der die Regierung prüfen
mußte, ans welchem Wege handelspolitisch weiter verfahren
werden soll. Es muß stets mit aller Deutlichkeit ausgespro¬
chen werden , daß die Gesamtlage durch die handelspolitischen
Maßnahmen des Auslandes hervorgerufen worden ist. Daß
kürzlich die Tatsache eines Schreibens der Rcichsbant an die
Reichsregiernng im Zusammenhang mit den gegenwärtigen
Kontingentsbesprechungen zur Kenntnis der Oeffentlichteit ge¬
kommen ist, hat mit der grundsätzlichen Einstellung zur Frage
der Kontingente oder Autarkie nichts zu tun . Ich lehne es
ebenso wie der Herr Reichskanzler ab, über ein solches inne-

Gregor Straffer über den Sozialismus
Berlin , 20. Okt. (Eig. Meldung .) Aus der Kundgebung

der nationalsozialistischen Betriebszcllenorganisationen gab
Gregor Straffer überraschend große Teile des Wirtschaftspro¬
gramms der Nationalsozialisten bekannt. Der wirtschaftliche
Aufbau der Nationalsozialisten sei fundiert ans folgende
Grundfordernngen : 1. Arbeitsbeschaffung, 2. produktive Kre-
ditschöpsung(Krcditerweiterung im Ausmaß von ca. 3 Mil¬
liarden), 3. staatliche Kontrolle des Geld- und Kreditwesens,
'l. die Entschuldung der Wirtschaft, 5. Zinssenkung, 6. Wieder¬
herstellung des deutschen Staatskredits.

An die Stelle der illiquiden Finanzwechsel, die heute bei
der Reichsbank als Golddeckung liegen, treten Produktions-
Wechsel und Regicrnngssicherheiten, die ein gesünderes Durch¬
fluten der Wirtschaft herbeiführen und den Geldstrom in be¬
stimmten Zeitabständen wieder zur Rcichsbant znrückleiten,
nämlich bei Einlösung der Prodnktionswechsel und der Schatz¬
wechsel.

Eine Aendernng des Reichsbantgesetzes sei erforderlich,
das die Autonomie der Reichsbank beseitigt und die unseligen,
langst durchbrochenen Bindungen an den Fremdkörper, das
Gold, löst. Der gesamte Geldberkehr müsse unter der Hoheit
des Staates stehen, das Bankenwesen unter Staatsaufsicht ge¬
stellt werden. Das Rückgrat der deutschen Wirtschaft sei ein
gesunder Binnenmarkt und das Rückgrat des Binnenmarktes
eine gesunde deutsche Landwirtschaft. Die Preise werden eine
Lockerung erfahren und das Sparen werde wieder einen Sinn
haben. Die Spartätigkeit werde durch staatliche Maßnahmen
gefördert.

res Schreiben Auskunft zu geben. Grundsätzlich wiederhole
ich, was ich stets gesagt habe:

Vor wie nach dem Kriege hat ein großer Teil unserer
Bevölkerung Beschäftigung und Brot durch den Export
gehabt. Die besondere Befähigung unserer industriellen
Arbeiterschaft besteht in der Herstellung von Qualitäts¬
waren, für die das Ausland Bedarf hat. Diese Bedürf-
niffe des Auslandes zu befriedigen, ist ein nationaler Weg
um das deutsche Volk am Leben zu erhalten, seine Le¬
benshaltung zu verbessern und seinen volkswirtschaftlichen

Wohlstand allmählich wieder anfzubauen.
Es ist ein Irrtum , wenn man glaubt , daß jede Nachfrage,

die sich bisher auf ausländische Erzeugnisse gerichtet hat,
durch Absperrung der Einfuhr der fraglichen Erzeugnisse den
inländischen Verkäufern gleichartiger oder ähnlicher Erzeug¬
nisse zuwächst. Mit der Beseitigung von Einfuhr beseitigt
ncan im Endergebnis auch immer ebenso viel Ausfuhr . Wenn
industrielle Arbeiter neu eingestellt werden, weil neue Auf¬
träge ans dem Ausland vorliegen, so kaufen sie auch wieder
mehr inländische Lebensmittel, und das wird sich günstig auf
die landwirtschaftlichen Preise auswirken . Das Umgekehrte
tritt ein, wenn Arbeiter entlassen werden. Die dauernde
Not, die durch ein Ausscheiden aus der Weltwirtschaft ent¬
stehen würde, wäre zu groß, als daß nicht bald von ihr her
die Gefühlseinstellung bestimmt werden würde. Spricht man
von den großen Hindernissen, die der Wiederentfaltung eines
freien Güteraustausches zwischen den nationalen Volkswirt¬
schaften im Wege stehen, so werden oft in erster Linie die ein¬
gefrorenen Anslandskredite genannt . Das ist selbstverständ¬
lich, weil sich am deutlichsten erkennbar für alle die Krise ab¬
hebt. Nun hat es in der Wirtschaftsentwicklnng immer nur
ein Mittel gegeben, um den Unterschied zwischen Gläubiger¬
und Schnldnerland allmählich anszugleichen oder auf ein
tragbares Maß zurückznführcn. Das ist der freie Waren¬
verkehr.

Deshalb werden alle Erörterungen über Wiederaufhebung
der Devisenordnungen, über Konsolidierung der kurzfri¬
stigen Schulden sozusagen im Technischen stecken bleiben,
solange nicht durch Herabsetzung der Zölle und Beseiti¬
gung oder Einschränkungder sonstigen internationalen
Handelshemmnisse die Bahn für den Warenverkehr wieder

freigemacht wird.
Ein Wort sei noch zur Kreditwirtschaft gesagt. Die Kre¬

ditgebenden erwarten Hilfe vom Staat . Dem muß entgegen-
gehalten werden, daß es keinen anderen objektiven Maßstab
für die Kreditznteilung im Großen gibt als die private Ge¬
schäftsprüfung der Rentabilität . Wird die Kreditwirtschaft
nicht in dieser Weise geführt, so würde sehr bald jeder objek¬
tive Maßstab für die Zuführung von Krediten fehlen, und
ein Vertrauenszusammenbruch größten Ausmaßes müßte die
Folge sein. Die von der Rcichsbant immer für richtig gehal¬
tene Forderung , man solle die Banken reprivatisieren , be¬
deutet deshalb, daß Reichs- und Golddiskontbank keine Maß¬
regeln ergreifen dürfen, die die llnabhängitgeit der Entschei¬
dungen über Kreditgewährung und über die Anwendung pri¬
vatgeschäftlicher Vorsicht auf diese Entscheidungen in Frage
stellen.

Endlich möchte ich zu den jetzt spruchreif werdenden Plä¬
nen über die Reichsreform eine kurze Bemerkung vom Stand¬
punkt der wirtschaftlichen Zukunft Deutschlands anfügen.

Eine richtige Reichsreform jetzt durchzuführen, ist wichtig¬
ster Dienst der Gegenwart an der deutschen Zukunft.

Die durchgeführte Reichsreform wird Deutschland nicht nur
krisenfester machen, sondern auch dazu mithelfen, daß das
deutsche Volk in seiner Gesamtheit Brot und Arbeit hat.

Was würde Frankreich tun.
wenn Deutschland wieder ausrüstet?

Herriots Antwort im Kammerausschuß
Paris , 20. Okt. (Eig. 'Meldung.) Wie „Poponlairc" be¬

richtet, soll der radikale Abgeordnete und Bürgermeister von
Rouen, Metayer , im Verlaufe der gestrigen Sitzung des Kam-
meransschnsscs für auswärtige Angelegenheiten dem Mini¬
sterpräsidenten Herriot die Frage vorgelegt worden : „Was
würden Sie tun , wenn Deutschland wieder anfrüstet ?" Her¬
riot solll darauf geantwortet haben : „Die Regierung würde
den Internationalen Gerichtshof im Haag mit der Verletzung
des Versailler Vertrages durch Deutschland befassen."

Darauf soll Metayer die weitere Frage gestellt haben:
„Wenn nun der Internationale Gerichtshof Frankreich Un¬
recht gäbe, was dann ?" Herriot soll geantwortet haben:
„Dann wären zwei Lösungen möglich: Gewaltmittel und
juristische Mittel . Niemals würde die ietzige Regierung die
ersteren Maßnahmen anwenden." Weiter befragt, ob die

Verordnung der Reichsregierung vom 11. September über
die Ertüchtigung der Jugend nicht dem Artikel 177 des Ver¬
sailler Vertrages znwiderlanfe, soll Herriot geantwortet
haben, die juristischen Sachverständigen des Quai d'Orsay
seien der Ansicht, daß diese Bestimmung dem Artikel 177 nicht
widerspreche.

Unter keinen Umständen dürfte mit einem eigenen Auf-
rüstnngsprogramm vor die Welt oder die Abrüstungskonfe-

(Fortsetzung siehe 2. Seite)

Der französische Ministerpräsident hat offenbar verstan¬
den, worauf es in der gegenwärtigen gespannten internatio¬
nalen Situation ankommt. Man muß in der Weltöffentlich¬
keit Stimmung machen und Propaganda treiben. Er ist nach
London gefahren. Er läßt in Paris eine Unterredung der
andern folgen. Er macht sich nach Spanien auf, und er
redet . . . redet . . .

Auch für Deutschland kann cs nicht damit getan sein,
daß wir unmöglichen Zumutungen ein festes Nein entgegen¬
setzen, um dann die Hände in den Schoß zu legen und zu
warten , bis unsere „Freunde " für uns die Urkunde erkämpft
haben, in der Frankreich die deutsche Gleichberechtigung an¬
erkennt und bis diese Urkunde mit devoter Verbeugung in
der Wilhelmstraße überreicht wird. Da können wir lange
warten . Wir müssen für unsere Sache kämpfen, und Herriot
gibt uns in seiner letzten Rede vor der französischen Pro¬
vinzpresse Richtlinien für diesen Kampf. „Es darf nicht sein",
so sagt er, „daß Frankreich vor irgend einem Gericht ange¬
klagt werden kann, es habe die geringste seiner Verpflichtun¬
gen vergessen." Die Reichsregierung darf nicht der deutschen
Presse allein es überlassen, diese Anklagen immer wieder hin-
anszuschreien und immer wieder mit neuen Argumenten zu
belegen. Die Stimme eines verantwortlichen Staatsmannes
klingt immer weiter als ein Aussatz in irgend einer Zeitung.
Nach dieser Richtung, so will es uns scheinen, könnte vielleicht
doch noch mehr geschehen. Selbst wenn man zugeben muß,
daß die Arbeitskraft und die Aufmerksamkeit unserer Regie¬
rungsmänner zurzeit besonders stark von den innenpolitischen
Schwierigkeiten in Anspruch genommen ist.

Mitunter wird uns sogar von Staatsmännern der Ge¬
genseite der Ball so wundervoll zugespitzt, daß es ein Leichtes
wäre, ihn anfzugreifen. Gerade in diesen Tagen hat der eng¬
lische Staatsmann , der seinerzeit den Vertrag von Locarno
mit paraphiert Hat und der also für die Bedeutung der Ver¬
tragsbestimmungen zuständig ist, Austin Chamberlain , in
einem Interview ganz klipp und klar die Feststellung gemacht,
daß die Schwierigkeiten der gegenwärtigen Lage zu einem
großen Teil daher stammen, daß die Locarno-Verpflichtungen
gegenüber Deutschland nicht eingehalten worden sind. Man
kann in der Tat in der Geschichte- der internationalen Ver¬
träge lange vergebens suchen, bis man ans einen Pakt stößt,
der einem Lande ein solches Maß von Sicherheit unter inter¬
nationaler Garantie gibt, wie es der Locarnovertrag den
Franzosen verbürgt . Wenn Herriot in seiner jüngsten Rede
wieder davon spricht, daß die Höchststeigernng der Wachsam¬
keit und der Rüstungen durch den Instinkt der Bedrohung
ausgelöst werde, so kann man — im Rückblick aus Locarno —
nur zwischen zwei Annahmen wählen. Entweder man wollte
uns dort betrügen und dachte von vornherein nicht an die
zweiseitige Durchführung der Abmachungen, oder die Aus¬
legung von Locarno führt wieder in die Wüste der Kriegs¬
schuldlüge, nach der Frankreich als der Friedensengel und
Deutschland als der auch in Zukunft gefürchtete Kriegsver¬
brecher zu gelten hat . Denn was die Sicherheit betrifft , so
nützt die englische und italienische Garantie uns nichts, wenn
Frankreich wirklich wieder einmal über uns herfallen wollte.
Die englische Energielosigkeit gegenüber Frankreich ist gerade
in der jüngsten Zeit wieder besonders hell beleuchtet worden.
Die Garantie von Locarno wirkt sich einseitig zugunsten
Frankreichs aus , solange die Gleichheit der Rüstungen nicht
hergestellt ist.

Herriot will „das klare Recht und die tatsächlichen Vor¬
teile" auf seine Seite bringen . Wovon wir die Welt über¬
zeugen müssen, das ist, daß Frankreich alle tatsächlichen Vor¬
teile, daß aber wir in der Sache das klare Recht auf unserer
Seite haben. Ein wenig Sorge , daß die Auffassungen der
Weltöffentlichkeit sich allmählich doch stärker nach dieser Seite
neigen könnten, spricht aus mancher dunklen Andeutung Her¬
riots . Er will den internationalen Horizont überwachen,
um überall rechtzeitig etwa anfkommenden Stimmungen die¬
ser Art cntgegenwirken zu können. Wenn es Herriot gerade
jetzt als notwendig erachtet, sich gegen Mißverständnisse zu
wehren, wenn er sich darüber beklagt, daß die Welt die „edel¬
mütigen Gesten" Frankreichs nicht anerkenne, so muß das
von unseren verantwortlichen Stellen als ein Zeichen erkannt
werden, daß man drüben schwankend und unsicher zu werden
beginnt . Gerade in einem solchen Augenblick ist eine Auf¬
klärungsarbeit großen Stils geeignet, unsere Situation zu
verbessern. Wir können uns nicht mit dem Bewußtsein der
einen günstigen Tatsache unserer außenpolitischen Lage zu¬
frieden geben, daß sich die Großmächte um unsere Mitwirkung
am Abrüstnngswerk bemühen. Wir müssen die Oeffentlichteit
in den Ländern , die am Ergebnis der ALrüstungsverhand-
Inngen am meisten interessiert sind, von der unerschütter¬
lichen Festigkeit unseres Standpunktes ebenso wie von unse¬
rem Recht überzeugen, damit die Oeffentlichteit dieser Län¬
der die Regierungen vorwärts treibt . Ein Minister nach
dem andern müßte reden.

Schweres Eirrsturz.Nnglllck
St . Margrethen(Kanton St. Gallen), 20. Olü. Infolge Ueber-

lastung des Dachbodens durch Einlagerung von Futtermitteln stürzte
heute nachmittag die Decke eines Lagerhauses der „Kühlhaus-A.G."
ein. Aus den Trümmern des mit 40 Personen eingcstürzten Gebäudes
wurden bis jetzt insgesamt 10 Todesopfer geborgen. Bei 15 Verletzten
müssen die Verletzungen als schwer bezeichnet werden.



renz getreten werden. Man habe dnrch die bisherigen Ver¬handlungen Frankreich die Möglichkeit gegeben, die ihm un¬erwünschte Diskussion über seine Nichtabrüstung umznbiegenin eine Beschäftigung mit der theoretisch geforderten deutschenAufrüstung . Es hätte genügt, den Willen Frankreichs, nichtabznrüsten, vor der ganzen Welt eindeutig klarzustellen, umdann die Konferenz mit dem Bemerken zu verlassen, daß derFriedensvertrag von Versailles von den Signatarmächtenselbst verlassen sei und Deutschland sich die entsprechendenKonsegncnzen Vorbehalten müsse. Für die Zukunft Deutsch¬lands sei ein vertrauensvolles Verhältnis zu England wich¬tig. Bündnismöglichkeiten, vor allem mit Italien , seien ver¬paßt worden.

Als die SA . verboten wurde
Unterredung mit dem früheren ReichswehrministerGrüner

München. 19. Ott. Die „Augsburger Abendpost", ein füh¬rendes Organ der Bayerischen Volkspartei, veröffentlicht heuteabend ein Interview eines ihrer Mitarbeiter mit dem frühe¬ren Reichswehrminister General Grüner . Grüner äußert sichhier über die im April d. I . erfolgte Auslösung der SA . wiefolgt : „Meinungsverschiedenheiten über die Notwendigkeit, dieSÄ . aufzulüseu, die unser öffentliches Leben und schließlichauch die friedliche Entwicklung der nationalsozialistischen Be¬wegung selbst bedrohte, bestanden nicht. Weder innerhalb desKabinetts Brüning , noch innerhalb des von mir geleitetenReichswehrministcriums. Erst nachdem die Aktion schon imRollen war, entstanden Aussassungsnnterschiede zwischen mirund meinem langjährigen Mitarbeiter , General v. Schleicher.Sic berührten aber nicht die Auflösung selbst, sondern ledig¬lich die dabei einzuschlagende Taktik. General von Schleicherkam ans den Gedanken, Hitler eine Art Ultimatum zu stellen,eine Frist, binnen derer er sich selbst über die Umbildungseiner SA . entscheiden sollte.
Gegen diesen Gedanken ergaben sich indes staatsrechtlicheund politische Bedenken. So entschied sich der Herr Reichs¬präsident auf einstimmigen Vorschlag des Kabinetts am 12.April 1932 für die unmittelbare Aufhebung der SA . Derenwertvollen Elemente sollten nach seinem Plan dann in einerbedenkensreieren Gestalt wieder Verwendung finden können."Ans die Frage des Korrespondenten, warum dieser Ent¬schluß schon zwei Tage nach der Wiederwahl des Reichsprä¬sidenten gefaßt worden sei, erklärte Grüner : „Die LänderBayern und Preußen , denen Württemberg , Baden, Hessenund auch Sachsen Gefolgschaft leisteten, bekundeten die Äb-sicht, ihrerseits SA .-Verbote zu erlassen. Hätten wir diesenBestrebungen freien Laus gelassen, so wäre in dieser ernstenFrage innerhalb des Reichsgebiets verschiedenes Recht ent¬standen, ein für die Autorität des Reichs und die Ordnungschlechthin unerträglicher Zustand. Eine Hinausschiebung derEntscheidung wäre schon aus diesem Grunde unverantwort¬bar gewesen." Grüner begrüßte daun weiter die Einrichtungdes Reichsknratoriums für Jugendertüchtigung.

„Schon im Jahre 1931 Habe ich geplant, alle Wehrver-bände, wie Stahlhelm , Hitlersche SÄ ., Reichsbanner nsw.unter dem von mir wegen seiner politischen Unvoreingenom-menheit hochgeschätzten General v. Stülpnagel in einer Dach¬organisation zusammenzufasseu. Wir wollten dadurch dieGegensätze mildern und die feindlichen Verbände an vater¬ländische Zusammenarbeit gewöhnen. Aber es schien mir un¬möglich, die Verbände zusammenzufasseu, solange nicht dieHitlerschen SA . verschwänden. Ich wollte die SÄ . von ihrenAuswüchsen befreien, ihren guten Kern aber retten ."

Ende des Südfunks?
Stuttgart, 20. Okt. In letzter Zeit ist wiederholt gerüchtweisebehauptet worden, daß der Südfunk in Stuttgart aufgelöst werde,ebenso der Freiburger Sender, so daß schließlich das gesamte Radio-programm von Frankfurt aus gegeben wurde. Der „Reutl. Gen.-Anz."teilt dazu mit, daß ihm von unterrichteter Seite dieses Gerücht bestä¬tigt worden sei. Me Absichten in Berlin gingen dahin, den Südd.Rundfunk aufzulösen und den Sender Mühlacker ohne Aenderungseiner Welle das Frankfurter Programm übertragen zu lassen. DasBlatt schreibt, daß es an der badischen und württembergischcn Hörer¬schaft liegen müsse, die Beseitigung des Südfunks zu verhüten. DieSüdd. Rundfunk A.-G. teilt uns mit, daß ihr von diesen Plänennichts bekannt sei.

Are Aisenbauern
Roman von Rudolf Utsch

(Copyright 1931 bh Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)
51. Fortsetzung.

Schnell wurde von jedem Regiment eine Schwadron aus¬gelost, und die Ausgelosten ritten zur Seite.
Der Oberst erklärte indessen dem General von Bredowausführlicher den Befehl, und am Schluß sagte er mit lauterStimme:
„Vielleicht hängt das Schicksal des Tages von der Attackeab ! Also nicht geschont!"

General von Bredow nickte, und der Ordonnanzoffiziersprengte zurück. Die Reiter , es waren zwei Regimenter, Kü¬rassiere und Ulanen, standen bereit. Der General ritt , voneinigen Offizieren umgeben, an den Schwadronen vorbei.„Ein ehrenvoller Auftrag , Kameraden !" rief er. „Ausunfern Schultern liegt das Schicksal des Tages ! Beweisen wir,was deutsche Kavallerie vermag! Seid tapfer, Kameraden!Erweist cnch würdig des Vertrauens , das man in euchsetzt. . .!"
Plötzlich sprengte ans der Kürassierschwadron, die durchdas Los bestimmt war, nicht an der Attacke teilzunehmen, einReiter ans den sprechenden General zu. Es war ein großerund breiter Mann und saß wie in Erz gegossen auf dem tän¬zelnden Pferde.
„Verzeihung, Herr General !"
„Was will Er ?" Der General maß den Kürassier miteinem erstaunten und zornigen Blick. „Ist das Subordina¬tion — ohne weiteres aus der Schwadron zu reiten ? ! Dannin einem solchen Augenblick! Zum Teufel . . .!"
„Bitte Herrn General gehorsamst, mich mitreiten zu las¬sen", Lat der Kürassier flehentlich.
„Seine Schwadron ist ausgelost — gibt's nicht!"- »Herr General, bin Junggeselle — lassen Herr Generaleinen Verheirateten für mich zurücktreten!"Ein Rittmeister sprengte herbei.
„Ich erlaube mir , die Bitte dieses Mannes zu unter¬stützen, Herr General !" erklärte dieser. „Er ist einer der Mu¬tigsten und Kühnsten des Regiments, bereits Träger desEisernen Kreuzes, hat verschiedene Patrouillen mit Bravourgeritten . . ."

„Donnerwetter , wie heißt Er ?" fragte der General freund¬licher und betrachtete mit Respekt den Kürassier.„Heinrich Linke, Herr General !"
„Scheint ein tapferer und brauchbarer Kerl zu sein.Gliedere Er sich einer Schwadron an ! Er kann mitreiten . . ."

Lus SlsUt UNk>I-SNU
Gcotzieuec in Viclenseld

Heute vormittag zwischen 1b und 11 Uhr entstand in derScheune des Karl Sch ec rer auf noch ungeklärte Weise
Feuer. Sofort stand das ganze Anwesen in Flammen und ^griff auf das Wohnhaus über. Gleichzeitig wurde auch das
ncbenanlicgende Gebäude von StumPP  vom Feuer erfaßt.Gegen 11 Uhr war der ganze Gebäudekomplex, trotz des tat¬kräftigen Eingreifens der Birkenfelder Feuerwehr und derNeucnbürger Weckerlinie, die sofort nach Ausbruch des Feuersangerufen wurde, niedergebrannt.

Das Feuer war so gewaltig, daß auch das weiter absteh¬ende Gebäude von Karl Bleiholder davon ergriffen wurde.Es konnte aber noch rechtzeitig gelöscht werden; die Beschädi¬gung ist jedoch sehr stark.
Während die Feuerwehr ihre Arbeit auf diesen Brand¬

herd konzentriert hatte, brach Plötzlich, offenbar durch starkesFlugfener übertragen, in der .Hintergaffe bei Otto Ehingerein weiterer Brand aus. Die Scheune und das Anwesen vonEhinger ist verloren. Große Gefahr besteht jedoch im Augen¬blick für den ganzen Komplex um das Ehingersche Anwesenherum. Die Feuerwehren sind tatkräftig noch an der Bekämp¬fung dieses Brandherdes beschäftigt. Die Ausdehnung desgewaltigen Brandherdes kann augenblicklich noch nicht über¬sehen werden.
Ein weiterer Flugfcuer-Ausbruch entstand kurz daraufnoch im Wohnhaus des Emil Förschler.  Das Feuer wurdeaber rechtzeitig entdeckt und konnte so im Keim erstickt werden.Näherer Brnndberichterfolgt in der morgigen Ausgabe.
Neuenbürg, 20. Okt. Im Sitzungssaal des hiesigen Rat¬hauses trafen sich heute nachmittag die Mitglieder der Be¬zirksgruppe  des W a l d b e s i tze r - V e r b a n d e s fürWürttemberg und Hohenzollern zu einer gemeinsamen Be¬sprechung der Lage des gemeindlichen und privaten Waldbe¬sitzes. Bürgermeister B a e tzn e r - Wildbad, der Vertrauens¬mann des Verbandes, erössnete die Zusammenkunft mit herz¬lichen Begrüßnngsworten an alle Erschienenen; an LandratLcmpp, als den Vertreter der Amtskörperschast, ForstmeisterUhl, den Vertreter der staatlichen Forstverwaltnng , und ganzbesonders an Oberforstmeister Dr . Dannecker, den Vorsitzendendes Verbandes . Zn Punkt 1 der Tagesordnüng , der all¬gemeinen Lage, äußerte sich Dr . Dannecker  in einem um¬fassenden Berichte. Entsprechend dem Einfluß der Gesamt-mirtschastslage stehe auch die Waldwirtschaft mitten in einerunüberwindbar scheinenden Krise und erst seit dem Sommerdieses Jahres zeige sich die Reichsregierung ernstlich bemüht,dnrch Erhöhung einzelner Holzeinsnhrzölle die katastrophaleLage im Holznbsatz zu mildern . Scheine eine Kontingentie¬rung auch nach dieser Seite der volkswirtschaftlichen Produk¬tion bei der Rcichsregiernng zwar eine beschlossene Sache zusein, so sei doch ihre Durchführung vorerst wohl nicht allzuernst zu nehmen. Im allgemeinen werde bei der beabsichtig¬ten Kontingentierung mit 10 Prozent der seitherigen Holz-einfnhr gerechnet. Eine Einbeziehung des Holzes in die all¬gemeinen Kontingentiernngsplänc müsse unbedingt immerwieder gefordert werden. Ebenso auch eine weitere Erhöhungder Holzschutzzölle, insbesondere für Schnittware , zumal dieKonkurrenz des Auslandes nicht in gleichem Maße mit Steu¬ern und anderen Abgaben belastet sei, wie die deutsche Holz¬wirtschaft. Hätte auch die letzte Zeit gewisse bahntarifliche Er¬leichterungen gebracht, so wären doch die Holzpreise dnrch dieTarispolitik der Eisenbahn noch immer erheblich belastet. Auchhier müsse daher der Verband und mit ihm alle interessiertenKreise weiterhin um Erleichterungen bemüht bleiben. DochSchutzzölle und Tarisscnknngcn allein dürften nicht zur vollenBehebung der gegenwärtigen Lage dienen. GemeinsamesVorgehen in der Absatzwerbung sei zur Notwendigkeit ge¬worden. Die Gründung einer „Arbeitsgemeinschaft für Holz"in Berlin und einer „Notgemeinschaft für Holz in Württem¬berg und Hohenzollern" unter Mitarbeit des Waldbesitzer-Verbabdes und sämtlicher holzverarbeitenden Gewerbe seiendie Anfänge dieser längst fehlenden Holzwerbnng . In der

Ein Freudenschimmcr huschte über Heinrichs braunes undverwittertes Gesicht.
General von Bredow sah bald, daß unter den obwalten¬den Umständen nur ein ganz energischer Angriff zum Zieleführen könne, bei dem die Kavallerie sich rücksichtslos einsetzen,nötigenfalls auch opfern müsse. In dieser Auffassung gingder General ohne Säumen an die Ausführung des Befehls.Er ließ in einer Talmulde nördlich von Vionville, gegendiesen Ort richtete sich hauptsächlich der Angriff der Fran¬zosen, seine sechs Schwadronen zunächst Front gegen Ostennehmen, dann links einschwcnken und im Anreiten gegeneinen östlich vorliegenden Hügelrand Abstand nehmen undansmarschieren. An die Spitze dieses Reitergeschwaders stelltesich General von Bredow selbst und befahl den Angriff.Der Boden .dröhnte und zitterte unter dem Gestampf derRosse. Hell schmetterten die Trompeten , und die Pallascheblitzten in der Sonne . Wie der Wind sausten die Reiter gegenden Feind, tief über die Hälse der Pferde gelehnt. LautesHnrrageschrei übertönte das Geknatter der Gewehre und dasDröhnen der Kanonen. Trotz heftigen Artillerie - und Gcwehr-feners warf sich die Brigade in entwickelter Linie auf denFeind.

Vornüber gebeugt saß Heinrich aus seinem Pferd , dieLippen zusammengepreßt, das Kinn an die Brust gezogen, denlangen Pallasch in der Faust. Mit den ersten brach er in diefranzösische Linie.
Der Feind war völlig nberascht. Im Nu war die In¬fanterie durchbrochen nnd teilweise znsammengehanen. Dannging es weiter . Der Ansturm der Reitermasse erfolgte soschnell, daß vor: den feindlichen Batterien nur zwei Geschützezum Fenern^ kamen. Sic wurden überrannt , nnd schon war¬fen sich die Todesmutigen auf die Hinteren feindlichen Linien.Auch diese vermochten den mächtigen Rciterstnrm nicht anfzu-halten. Die Batterien aus den rückwärts gelegen«» Höhenprotzten schnell ans nnd wandten sich zur Flucht. VonKampfesmnt nnd Siegeseifer fortgerissen, drängte die preußi¬sche Reiterei immer weiter vor. Furchtbar wüteten Pallaschund Lanze unter dem Feinde . . .
Inzwischen halte sich aber die durchrittene französischeInfanterie im Rücken der attackierenden Reiter wieder erholtund schloß diese ein. Da Pferde nnd Reiter von dem langenRitt vollständig erschöpft waren, wurde die Lage der deutschenSchwadronen eine verzweifelte. Völlig verdeckt ausgestelltefranzösische Reiterregimenter gingen gleichzeitig zum Angriffüber und ritten die Deutschen in den Flanken nnd imRücken an.
General von Bredow befahl den Rückzug. Atemlos nnderschöpft von dem tollen Ritt , von den feindlichen Geschossenarg gelichtet, ohne Reserve hinter sich und von feindlicherKavallerie umringt , galt es nun , rückwärts sich wieder durch¬zuschlagen. lieber Menschen nnd Pferdeleichen ging es dendeutschen Linien zu. Salve ans Salve gab die französche Jn-

Anssprachc über die von Dr . Dannecker gegebenen Anregun¬gen äußerste sich Landrat Lempp,  Forstmeister Hcn,„jWildbad nnd der Vorsitzende, Bürgermeister Baetzner-Wildbad, in unterstützendem nnd ergänzendem Sinne . Mwaldreichster Bezirk des Landes ist das Oberamt Nenenbüwan den Bestrebungen des Waldbesitzerverbandes besonder-interessiert. Die gegenseitige Aussprache ergab ein äußeres,deutlich betrübendes Bild der Lage der Holzwirtschaft, den«Absatzmöglichkeitenvor allem dnrch die Rnsseneinfuhrbehindert ist. Im Vergleich zum Vorjahr hat sich die La«eher noch verschlechtert nnd es berührt eigentümlich, wenn dieReichsbahn den Jnlandsholzmarkt einerseits durchFrachttarife erschwert nnd andererseits dem Anslande ver¬billigte Holzdnrchsuhrtarife einräumt und so die Lebensfähig¬keit der ausländischen Konkurrenz noch stärkt. Die deutsche,Waldwirtschaft scheint von der deutschen Wirtschaftspolitikvergessen worden zu sein und immer verzweifelter wird dieLage des Waldbesitzes, vor allem der waldbesitzenden Gemein¬den, die früher der: größten Teil ihrer Auslagen mit den,Holzerlös deckten. Einmütig erklärte die Versammlung ihreZustimmung zu einer gemeinsamen Kundgebung in einer stBälde zu veranstaltenden Vertrauensmännerversammlungdes Gesamtverbandes, zu der auch Vertreter anderer an derHolzwirtschaft interessierten Verbände eingeladen werdensollen. Im zweiten Teile der Besprechung gab Dr . Dai,-necker einen kurzen Uebcrblick über die Lage der holzverar¬beitenden Industrie nnd die heutige Gestaltung des allgemei¬nen Holzmarktes. Auch dieser Bericht bestätigte erneut dieWichtigkeit einer baldigen Kontingentierung . Der Vertreter¬tag der Südd . Waldbesitzerverbände am 14. Oktober in Stutt¬gart habe ernstliche Erwägungen gepflogen hinsichtlich der z„ergreifenden Maßnahmen in der Frage der Einschlagsrege-lnng und Einschlagsbeschränkung, wie auch in einer Einigungüber Richtpreise. Eine Besserung der Lage und Stützung derans ein Minimum herabgedrückten Holzpreise sei nur im Zu¬sammenhalten unter sich und im Zusammenhalt mit derStaatsforstverwaltnng zu erreichen. Die neuerdings vomStaate an Holzkänfer bewilligten Sonderrabattsätze , für dieauch ein Beispiel ans dem Bezirk angeführt wurde, seien füreine aussichtsreiche Arbeit nach dieser Seite allerdings nichtgeeignet. Auch eine Einschränkung des Einschlages um etwa25 Prozent sei ohne die gleichen Maßnahmen des Staates'zwecklos. An der sich über dieser: wohl wichtigsten Punkt derTagesordnung eutspinnenden Aussprache beteiligte sich erucntLandrat Lcmpp,  der Vorsitzende nnd Forstmeister Haug-Wildbad, ferner Bürgermeister Neuhaus - Birkcnscld,Stadtpsleger Essich - Neuenbürg und Forstmeister U hl von ^Neuenbürg . Mit großer Befriedigung konnte Oberforstmei¬ster Dr . Danneckcr  in seinen abschließenden Ausführungendie Einmütigkeit der Versammlung in allen die Holzwirtschajtbetreffenden Fragen seststellen. In ständiger Fühlungnahmemit der Verbandsleitnng , bei Einhaltung der Richtpreise, Ab¬lehnung jeglichen Rabattvcrfahrcns und jeglicher unlautererUnterbietung , dnrch Zurückhaltung im Hieb nnd gemein¬samem Vorgehen in allen Jnteressenfragen müsse die Wieder-gesnndnng der Holzwirtschast erstrebt werden. Mit Wortendes Dankes an Dr . Dannecker nnd alle Erschienenen beschloßBürgermeister Baetzner nach vierstündiger Verhandluugs-daner die aufschlußreiche Besprechung.
Neuenbürg, 20. Okt. Im Saale des Gasth. z. „Bären"eröffnete heute abend die Volksrechtpartei  den Reigender diesmaligen Reichstagswahlversammlungen . Von Post-inspektor Schur begrüßt sprach ReichstagsabgeordneterOberschulrat A. Banser  in IXstündigen sachlichen AuSstih-rungen über das Thema „Die Schicksalswendedes deutschenVolkes" zu den erschienenen Anhängern nnd Freunden derPartei . Ausgehend von seinem persönlichen Glauben an diegegenwärtige Schicksalswende unseres Volkes, an einen We-deransstieg, befaßte sich der Redner zuerst mit dem staatspoli-tischen Konflikte, der zur Reichstagsauflösung führte . WAugenzeuge jener Reichstagssitznng gab er ein interessantesBild der damaligen Vorgänge , bei denen in erster Linie diegroßer: Parteien versagten. Politische Unfähigkeit, Maugelan selbständigem Denken habe zur Auflösung eines Reichs¬tages geführt, der zwar eine Klara Zetkin ruhig anhörte, abernicht seinen Reichskanzler. Parteipolitik sei gegerr Staats-nnd Volkspolitik gestanden, auch im letzten Reichstag sei diePartei über das Reich gestellt worden; am meisten aber vonjenen, die einst mit dieser Parole in den Wahlkampf zogen.Mißbrauch der Macht dnrch die Parteien habe zum heutigenTiefstand des Reiches geführt und immer noch werde derParteigedanke auf die Spitze getrieben. Die Volksrechtpartei

fanterie in die dichten Hansen der deutschen Reiterei ab, diesich gleichzeitig verzweifelt gegen eine vielfache Uebermachtvon dreirrndzwanzig Schwadronen französischer Kürassierewehrte.
Heinrich stürzte sich überall in das stärkste Kampfgewühl.Die Weichen seines Pferdes bluteten von dem Druck derSporen . Neben ihm, hinter ihm nnd vor ihm stürzten seineKameraden von den Pferden . Ein wildes Handgemenge um¬gab ihn.
Immer mehr schmolz das Häuflein der preußischen Reiterzusammen.
Jetzt trifft 's auch dich! dachte er. Er fürchtete nicht denTod, er suchte ihn.
Heinrich wurde der Helm vom Kopf geschlagen, Blrrt rst-sclte ihm warm übers Gesicht — es, drang in die Angen, sodaß er kaum noch sehen konnte. Ein Franzose stach mit derLanze nach ihm ; mit aller Kraft schlug er sie beiseite nnd hiebden Feirrd vom Pferde.
„Zurück — zurück!" hörte er ein deutsches Kommando.„Neu:, nein", rief es in ihm, „nicht zurück! Hier gibt'sVergesserr— ewiges Vergessen — hier kannst du sühnen!"Da krachten vor ihm einige Schüsse. Er sah die feuer¬speienden Rohre der Gewehre und spürte, daß er getroffenwar . Sein Pferd bäumte sich hoch ans. Noch einmal raffteer sich ans, fest nmspanntc seine Faust den Säbclknanf . Dochder Arm erlahmte . Nur mit äußerster Kraft hielt er sichans dem durch die feindlichen Massen dahinrasenden Pferde.Rechts und links krachten noch immer Schüsse. Es wurdeschwarz vor seinen Augen. Der Pallasch glitt aus seinerHand. Langsam rutschte er auS dem Sattel nnd stürzte schwerauf den blntdnrchtränkten Rasen . . .Das war der Todesritt bei Mars -la -Tour . Er hatte seinenZweck erreicht. Die Deutschen trotzten den feindlichen An¬griffe!:, bis Verstärknng zur Stelle ,war . Doch viele der bravenReiter lagen regungslos aus dem Schlachtfelde.Heinrich kam wieder zu sich, als es bereits zu dämmernbegann. Er wunderte sich darüber , daß er noch lebte. ZweiSanitäter trugen ihn ans einer Bahre zurück. Sic schwitztennnd keuchten unter seiner Last. Er spürte stechechende Schmer¬zen im Arm, in der Brust , im Kopf — am ganzen Körper.Die Sanitäter stellten die Bahre nieder und boten ihm Was¬ser zum Trinken an . Während er gierig das Wasser trank,betrachteten ihn die Männer mit Staunen nnd unverhoh¬lener Bewunderung.

„Na, ihr habt's aber heute gekonnt", sagte einer vonihnen. „Was ihr heute geleistet habt, macht euch im ganzenKrieg keiner mehr nach!"
Heinrich sagte nichts, er schloß die Augen wieder und ließsich weitertragen . Eine bleierne Müdigkeit lag in seinenGliedern . Er war noch nicht imstande, eine Hand zu be¬wegen.

(Fortsetzung folgt.)
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bekämpfe diesen Gedairken eines einseitigen Parteistaates , wieihn ans der einen Seite die NSDAP ., auf der anderen Seitedie KPD . erstrebe. Im Kampfe zwischen beiden würde derletzte Rest wirtschaftlichen Lebens hinweggefegt werden. DieVolksrechtpartei wolle den alten Rechts- und Kulturstaat wie¬der. In diesem Punkte wisse sie sich einig mit der gegenwär¬tigen Regierung . Aber auch einer einzelnen Interessengruppesolle die alleinige Macht nicht gehören. Dienst am Volke, ver¬antwortungsbewußte Zusammenarbeit sei darum die alleinigeAufgabe aller Parteien . Von ihr werde auch das Bestehen desneuen Reichstages abhiingen. Aber auch der Wähler habeeine Aufgabe. Möge er am 6. November nicht wieder aufdas falsche Pferd setzen, auf die überlauten Massenparteien,die im entscheidenden Moment versagten. Nicht die Masseentscheide, sondern der Kopf. Die Fraktion der Mitte , die imalten Reichstag vor ihrer Gründung stand, wäre in ihm vongrößerem Einfluß gewesen, denn die zwei Kompagnien derNSDAP . Möge sich darum der Wähler besinnen, wen erwählt. Die Volksrechtpartei habe nur die Interessen desVolkes und des Staates im Auge. Auch in wirtschaftlicherHinsicht gelte ihr Kampf der Wahrung des Rechtsgedankens.Recht und Vertrag seien die Fundamente auch der Wirtschaftund es gäbe zu denken, wenn ganze Parteien und Interessen¬gruppen sich ans eine neue Sparerenteignnng einstellen. Einanderer Ansgang der letzten Wahl würde mit Sicherheit einezwangsweise Schulden- und Zinsscnknng gebracht haben aufKosten der Sparer . Doch wäre eine Zwangswirtschaft nachdieser Seite unmöglich und würde zu weiterem wirtschaft¬lichen Zusammenbruche führen. Nur eine sparerfrenndlichePolitik, nur auf der Grundlage eines gesunden Spar - undKreditwesens sei ein Wiederaufbau möglich. Wohl wäre amWirtschaftsprogramm Popens verschiedenes anszusetzen, dochsei es der erste ernsthafte Versuch um einen Ausweg. SeineDurchführbarkeit werde ja die nächste Zukunft weisen. Hem¬mend wirke jedoch wohl auf jeden Fall die Kontingentiernngs-polirik und die geschwächte Kaufkraft der Allgemeinheit. ZurBehebung der Arbeitslosigkeit sei die Wiederherstellung desLolksvermögens der aussichtsreichste Weg. Die Volksrecht¬partei . verlange die Rückkehr zur alten Anständigkeit undEhrlichkeit im Geschäfts- und Wirrschaftsleben, die Erhaltungdes deutschen Volksgutes, eine über der Parteipolitik stehendestaatsbürgerliche Bildung und außenpolitisch die Gleich¬berechtigung mit allen andern Nationen . Nicht einer Partei,nicht einer Person gelte ihr Heilruf . Er gelte dem Ganzen,dem Volke, dem Reiche: „Heil Deutschland!" — Mit Wortendes Dankes an den Redner und die Erschienenen konnte Post¬inspektor Schur die ruhig verlaufene Versammlungschließen.
(Wetterbericht .) Der Hochdruck über Mitteleuropawird von einem von Westen vordringenden Tiefdruckgebietbe¬drängt . Für Samstag und Sonntag ist vorwiegend bewölk¬tes und auch zn leichten Niederschlägen geneigtes Wetter zuerwarten.
Birkcnfeld, 19. Okt. Die im „BirkenfeldcrTagblatt" an¬gekündigte und vom 13.—19. Oktober dauernde Singwochehat gestern abend ihren Abschluß gefunden. Die Veranstaltunghat in hiesiger Gemeinde guten Anklang gefunden. Schon dieBeteiligung war eine überaus zahlreiche, was von unseremsangesfrohen Birkenfeld nicht anders zu erwarten war . DerUmstand, daß viele Teilnehmer Mitglieder eines Vereins , desKirchcnchors, des Jnngfrauenvereins , vielleicht auch eines Ge¬sangvereins sind, machten es dem Knrsleiter , StadtpfarrerGohl ans Marbach, möglich, in diesen acht Tagen wirklichschöne Erfolge zn erzielen. Die Proben selbst fanden im Ge¬meindehaus statt. Lieder der verschiedensten Art , Choräle , vorallem unserem Kirchenvolk noch unbekannte, Volkslieder,schöne einstimmige Sache:: und mehrstimmige Stücke kamenzur Einübung . Der Kursleiter verstand es, die Sänger zustsseln und sie so recht ins „nach Notensingcn" einznsühren.Der letzte Abend, der in die Kirche verlegt wurde und zu demsich eine größere Znhörergemeinde eingefnnden hatte, gab einetreffliche Probe von dem, was alles in diesen 8 Tagen gelerntund gearbeitet wurde. Vor allem gefallen hat die Lebendig¬keit und der Schwung, mit welchem die Choräle vom Chorgesungen wurden . Erinnert sei nur an „Herr Gott , dich lobenwir"/ „Mitten wir im Leben sind", „Nnn bitten wir ". Hin¬unter ist der Sonne Schein", „Ans meines Herzens Grunde ",„Wach auf, wach ans, dn deutsches Land". Alles Schwerfällige,wie cs in der Regel noch in nuferer Kirche gesungen wird, warverschwunden. Möge das in dieser Singwochc Gelernte einengünstigen Einfluß ansüben auch für unseren Ktrchengesang!Birkenfclb, 21. Okt. Gestern vormittag verunglückte derverheiratete Karl Winter  jun . beim Hernnterholen derTrauben an seiner Hausrebe . Auf noch ungeklärte Weise gabdie aufgestellte Leiter nach und brach zusammen, wodurch derahnungslos Beschäftigte abstürzte und neben empfindlichenKopfverletzungenauch Beschädigungen der Wirbelsäule erlitt.Fcldremmch, 20. Okt. (Vom Gemeinderat.) In der letz¬ten Gemeinderatssitznug wurde zunächst eine gemeindegericht¬liche Verhandlung vorgenommen, die durch Vergleich derbeiden Parteien ihre Erledigung fand. Die Holzhauerarbei¬ten für das Wirtschaftsjahr 1933 werden in Akkord vergeben.Der Zuschlag wurde dem niedersten Angebot erteilt und alsObmann der seitherige Holzhancrobmann Johann Großmannbestellt. Der Akkord soll zunächst nur etwa für rund5'80g Fm. gelte». Es werden bezahlt für den FestmeterStammholz 1,40 RM -, für den Raummeter Brennholz 1,60Mark und für Stangen von 10—30 Pfg . Für solche Arbeiten,die im Taglohn verrichtet werden, werden 50 Pfg . Pro Stundevergütet. Dem Akkord ist die Bedingung angeknüpft, daßdie Wohlfahrtserwerbslosen der Gemeinde mitbeschäftigt wer¬den müssen. Im freiwilligen Arbeitsdienst ist der erste Wald¬weg nun annähernd fertiggestellt und ein weiterer Weg be¬reits in Angriff genommen. Dadurch wird eine Erhöhungder Zahl der Tagewerke und eine Verlängerung der Förde¬rungsfrist notwendig, worum nachgesucht werden soll. DemGesuch des Fußballvereins um Ucberlassung von vier Pacht¬grundstücken zur Anlegung eines Fußballplatzes konnte derGemeinderat nicht entsprechen. Es wird dem Verein nahekielegt, sich wegen gemeinsamer Benützung des PfinzweilerPlatzes mit dem Sportverein Pfinzweiler ins Benehmen zusetzen. Ein Gesuch nm Austausch eines Allmandgrundstückcswurde abschlägig beschieden. Die Lieferung der erforderlichen

Kohlen wird dem Darlehenskassenvercin hier, diejenigen derBriketts dem Kaufmann Ludwig Fanth in Pfinzweiler über¬tragen . Die Ansstände an Steuern , Holz und Pacht vomJahr 1931 gehen nur sehr langsam ein. Der Gemeinderatwird daher in seiner nächsten Sitzung jeden einzelnen Fallbehandeln und die zur Beitreibung erforderlichen Maßnah¬men beschließen.
Herrenalb, 20. Okt. Vor einigen Tagen ist, wie wir er¬fahren, die Verbereiterung und Ausweitung der stark be¬fahrenen Dobel-Fahrstraße auf eine Länge von 3,3 Kilometerund zwar von der Dobelhöhe bis unmittelbar nach Herrenalbbeschlossen worden. Das oberste Stück der Dobelstraße wurdebereits im letzten Jahre ausgeweitet ; namentlich wurden dieKurven erweitert und die Staatsstraße geteert. Jetzt wirdauch das eine Höhendifferenz von 350 Meter aufweisendeWaldstück entsprechend den Erfordernissen des gewaltig an¬gestiegenen Verkehrs sowohl nach der Berg -, als auch nach derTalseite zu verbreitert , so daß künftig bequem drei Auto¬mobile gleichzeitig Passieren können. Insbesondere werden diezum Teil scharfen Windungen und Kurven übersichtlicher ge¬staltet werden. Für den winterlichen und sommerlichen Kraft-postverkehr von Karlsruhe aus ist der Beschluß besonders er¬freulich, da die Dobelstraße bisher immer als etwas zu schmalbezeichnet wurde. Die Arbeiten erfordern einen Erdaushubvon 16 700 Kubikmeter, ferner 800 Kubikmeter Felsaushub,12 000 Quadratmeter Vorlage , 2000 Kubikmeter Schotter undGrus . Die Arbeiten selbst dürften sich auf mehrere Monateerstrecken.

Leonberg, 20. Okt. (Dos Katzenwürgen.) Zu der Meivung überdas Katzenwürgen bei Hirschlanden- Schöckingen teilt das „Leon¬berger Tagblntt" mit, daß das hiesige Landjägerstatinnskommandobeauftragt worden ist, die Sache zu überwachen, um zu verhindern,daß Tierquälerei vorkommt, und um dem Innenministerium Berichtzu erstatten. Ei» Staatspreis ist nicht ausgesetzt ivorden.Stuttgart, 20. Okt. (Ein Schreiben der NS .-Fraktion an dasFinanzministerium). Die nat.-soz. Landtagssraktionhat unter Bezug¬nahme auf ihren Antrag, die Altersgrenze für Beamte von 67 auf65 Jahre herabzusetzen, ein Schreiben an das Finanzministeriumge¬richtet und dieses gebeten, die vom Finanzausschuß zu dieser Fragegeforderte Statistik möglichst umgehend dem Landtag zu unterbreitenStuttgart, 20. Okt. (Verdoppelungder Strafe für Falschmünzer).Der Falschmünzer Albert Braun, der wegen Anfertigung falscherFünf-Markstücke von der ersten Instanz zu 2 Jahren Zuchtoaus ver¬urteilt worden war, wurde in der Berufungsinstanz zu vier JahrenZuchthaus, 5 jährigem Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsichtverurteilt.
Heilvronn, 20. Okt. (Familientragödie). Bor dem Schwurgerichthatte sich der 22 Jahre alte Walter Aichert van Flein wegen Tot¬schlags an feinem Vater zu verantworten. Walter Aichert hatte einEisenrohr, das sein Vater auf ihn geworfen hatte, auf diesen zurllck-geworfen und dabei seinen Vater so schwer verletzt, daß er starb. DerAngeklagte machte Notwehr geltend. Das Urteil lautete auch ausFreispruch unter Uebernahme der Kosten auf die Staatskasse. DerAngeklagte fei zwar nicht ganz unschuldig, jedoch könne ihm nichtwiderlegt werden, daß er die Grenze der Notwehr nicht überschrittenhätte.
Langenau, OA. Ulm, 20. Okt. (Vermißt.) Seit Montag frühwird der TaglöhnerD. Mayer alt von hier vermißt. Mayer entferntesich Montag früh von zu Hause, um wegen einer Strafsache zurVerhandlung nach Ulm zu fahren. In einem an seine Frau adressier¬ten Briefe schreibt Mayer, daß er in die Donau gehe und seineKleider bei dem Blechschuppen an der Brücke nach Nersingen ab¬geholt werden könnten. Bei der Nachprüfung dieser Angaben fandnun die Landjägermannschaft gestern früh Rucksack, Weste und Stockvon Mayer an der erwähnten Stelle.
Vom Ries, 20. Okt. (Eine Liebestragödie). Der 23 Jahre alteFaver Kettl in Fünfstetten unterhielt mit der 21 Jahre alten BabetteLeinfelder ein Liebesverhältnis, das die Eltern des Mädchens nichtdulden wollten. Die Leinfelder sagte sich daher von Kettl los. Darüberaufs höchste aufgebracht, schlich sich Kettl in das Anwesen der Elternund feuerte auf das im Erdgeschoß schlafende Mädchen einen Schußaus einem Jagdgewehr ab, wodurch die Lcinfelder schwer verletztwurde. Dann jagte sich Kettl eine Kugcl durch den Kopf und warsofort tot.
Dom Nies, 20. Okt. (Aus Furcht vor Strafe in den Tod). Dieledige Taglöhnerin Therese Spenkuch von Möhren hat sich aus Furchtvor Strafe, die das Gericht wegen eines geringfügigen Vergehensgegen sie verhängen sollte, mit Lysol vergiftet.
Rot, OA. Laupheim, 20. Okt. (Tragischer Tod eines Kindes.)Das dreijährige Söhnchen des Söldners Konrad Kiesie von hier trankaus einer Flasche, die er auf einem Abfallhaufen fand. Es stellten sichsofort furchtbare Schmerzen ein, an deren Folgen das Kind heute,trotz sofortiger ärztlicher Hilfe, verschied. Da in unmittelbarer Nähesich eine Flaschnerei befindet, vermutet man, daß es sich bei dem In¬halt der Flasche um Salzsäure oder Lötwasser oder dergl. handelt.Wangen i. A.. 20. Oktober. (Der Dank des Reichspräsidenten.)Reichspräsidentv. Hindenburg übersandte Joseph Blattner, Rentnerin Wangen, einen herzlich gehaltenen, eigenhändig unterschriebenenDanksagungsbrief für die ihm zu seinem 85. Geburtstag übermitteltenGlückwünsche. Blattner, früherer Schmiedmeister in Edensbach beiWaldducg, ist Veteran von 1870/71 und steht heute im 87. Lebens¬jahre In den Jahren 1868 und 1869 hatte Blattner, als Soldat des6. Württ. Infanterie-Regiments(später Inf.-Regt. 124, Weingarten)zu FahnenschmiedNagel L Schuh in Ulm als Hufschmied abkom¬mandiert, öfters Gelegenheit, dem jungen Leutnantv. Hindenburg,damals beim Ulmer Artillerieregimentstehend, das Pferd zu be¬schlagen. Der Reichspräsident erinnert sich heute noch an seinen da¬maligen Hufschmied, Infanterist Blattner.
Reichsarbeitsminister Dr . Schiiffer kommt«ach Stuttgart

Stuttgart, 20. Okt. In der StaatspolitischenArbeitsgemeinschaftwird am kommenden Montag ReichsarbeitsministerDr. Schäffer-Berlin vor einem geladenen Kreis, insbesondere Vertretern von Arbeit¬geber- und Arbeitnehmerseite, zu den umstrittenen Fragen des Eozial-und Arbeitsrechts Stellung nehmen. Dr. Schäffer, der bis zu seinemEintritt in die Regierung Papen Präsident des Reichsversicherungs¬amts war, ist ein geborener Württemberger und war längere Zeitin der württembergischen Verwaltung tätig.

Zum Vollzug der Festungsstrafe
Stuttgart , 19. Okt. Nach einer Verordnung des Justiz¬ministeriums werden die Festungsgefangenen in Einzelstubenoder in Gemeinschaftsstuben untergebracht. Dem Wunsche,in einer Eiuzelstnbe vder in einer Gemeinschaftsstube unter¬gebracht zn werden, ist soweit möglich zu entsprechen. Werfluchtverdächtig ist, kann auch gegen seinen Wunsch in einerEinzclstube untergebracht werden. Die Haftränme , worin dieGefangenen nntergebracht werden, sind besser auszustattenals die für Gefangene anderer Straftaten . Die Gefangenendürfen sie mit Bildern und Blumen ausschmücken. Nach Be¬darf ist ein gemeinschaftlicherAufenthaltsraum einzurichten,wo die Gefangenen die Mahlzeiten gemeinschaftlich einnchmenund sich während der Tageszeit, soweit sie nicht für die Be¬schäftigung bestimmt ist, aushalten dürfen. EntbehrlicheGegenstände sind den Gefangenen auf ihren Wunsch zu be¬lassen oder während der Strafzeit wieder auszuhändigen , so¬weit es mit der Ordnung und Sicherheit vereinbar istTaschenuhren nebst Ketten, Ringe und andere Gegenständedes persönlichen Gebrauchs sollen belassen werden. Die Ge¬fangenen dürfen eigene Bettstücke benutzen und eigene Klei¬dung und Wäsche tragen , wenn die Sachen ausreichend undordentlich sind. Die Gefangenen dürfen sich selbst beköstigen.Die. Selbstbeköstigung darf die Grenzen eines mäßigen Ge¬nusses nicht übersteigen. Die Gefangenen dürfen Geld bei sichführen. Der Ertrag der Arbeit sowie sonst eingehende Be¬träge sind ansznhändigen . Beträge , die das zugelasseneHöchstmaß übersteigen, sind von der Anstalt zn verwahren.Die Gefangenen dürfen sich Zusatznahrungsmittel und Ge¬nußmittel kaufen und dazu eigenes Geld verwenden. DenGefangenen kann vom Vorstand gestattet werden, täglich biszu X Liter Bier oder Obstmost oder ein Viertel Wein zu ge¬nießen. Der Besitz oder Gennß anderer geistiger Getränke istverboten. Die Gefangenen dürfen rauchen. Die Gefangenensind nicht arbeitspflichtig. Sie dürfen sich auf jede mit derOrdnung und Sicherheit verträgliche Weise beschäftigen unddie dazu nötigen Gegenstände aus eigenem Geld anschaffenoder von draußen bekommen. Die tägliche Bewegung imFreien ist ans mindestens zwei Stunden zn bemessen. Bei derBewegung im Freien ist der Verkehr der Gefangenen unter¬einander nur zn beschränken, soweit es die Ordüung undSicherheit erfordert . Die Gefangenen dürfen eigene Bücherbenützen und sich auf eigene Kosten Bücher, Zeitschriften undandere Druckschriften selbst beschaffen und benützen und Zei¬tungen halten. Die Genehmigung znm Besuche der Gefange¬nen darf auch anderen Personen als Angehörigen nur ver¬sagt werden, wenn von dem Besuch eine Störung der Ord¬nung ^oder Sicherheit oder ein schädlicher Einfluß zu befürch¬ten ist. In der Regel sind wöchentlich nicht mehr als zweiBesuche znzulassen. Personen des anderen Geschlechts mitAusnahme von Angehörigen sollen in der Regel nicht zuge¬lassen werden. Das gleiche gilt von Besuchsgrnppen van mehrals drei Personen , die nicht Angehörige sind. Eine Uebcr-wachnng des mündlichen Verkehrs zwischen den Gefangenenund den sie besuchenden Personen findet in der Regel nichtstatt ; doch kann der Vorstand eine solche Uebcrwachung an¬ordnen. Die Dauer der Besuche ist ans vier Stunden be¬schränkt. Der Schriftverkehr der Gefangenen ist keinen zeit¬lichen Beschränkungen unterworfen . Von einer Uebcrwachungdes Briesverkehrs kann abgesehen werden. Als Sicherungs¬maßnahme ist zulässig, einen Hastraum zur Tageszeit auchaußerhalb der für die Beschäftigung bestimmten Tagesstundenzn verschließen. Die Sichcrungsmaßnahme des Fessclns ist un¬zulässig.

ttsnüsl unü Verkelir
Stuttgart, 20. Okt. (Schlachtviehmarkt.) Dem Donnerstagmarktam städt. Vieh- und Schiachthos wurden zugeführt: 15 Ochsen(un¬verkauft5). 2 Bullen, 13 (3) Iungbuüen, 8 (2) Kühe, 107 (47)Rinder, 138 Kälber, 419 Schweine, i Schaf, 2 Spanferkel. Es no¬tierten je 100 Kg.: Ochsens — (letzter Markt: 30—32), b 25—27(26—28), c 21—23 (22—24), Bullen 3 23—25 (24- 25), b 21—22(22—23), Kühe—, Rinder b 25—28 (26—30). c 22—24 (22—25)Kälberb 37—40 (37—41), c 33 36 (uno.), ck 30—32 (unv.), Schweines feite über 300 Psd. 46 (46- 47), d vollfleischige von 240—300 Pfd.44—45 (45—46), c von 200—240 Pfv. 43—44 (43—45), cl von 160bis 200 Pfd. 41—42 (42—43), e fleischige von 120—160 Pfd. 39—40(40—411, Sauen — M. Marktverlouf: Großvieh schleppend, Ueber-stand, Kälber ruhig, Schweine langsam, Fettschweine über Notiz.

Herbstnachrichten
In Lauffen  a . N. konnte so ziemlich alles verkauft werdenbei anziehenden Preisen (Troliinqer und Weißriesling zu je 190, ge¬mischtes Gewächs zu 173—177 Mk. der Eimer). — In Dürren¬zimmern  geht die Lese zu Ende. Verkäufe zu 185—190 Mk. —In Kleingartach  wurden die Reste abgesetzt zu 175—180, Weiß¬wein zu 185 Mk. pro Eimer. — Vaihingen  a . E. erzielte fürden Eimer 190—200 Mk., Horrheim  180—190 Mk. — In Ell¬hofen  bewegt sich der Preis zwischen 170—180 Mk. — In Auen  -stein wurden Käufe zu 170 Mk. getätigt, in Ilsfeld  zu 150—170Mk. — In Leonberg  wurden gestern die ersten Weinkäufe abge¬schlossen. Der Preis bewegte sich für gute Lagen zwischen 230—250Mk. pro Eimer.

Braunschweig, 20. Okt. Die Fabrikbetriebe der Braunschweigi¬schenA.G. für Jute- und Flachsindustrie, die etwa 700 Arbeiterbeschäftigen, sind am Donnerstag früh infolge von Streiks der ge¬samten Belegschaft stiilgclegt worden. Der Streik ist erfolgt, weil derLohn für die 31. bis 40. Stunde um 30 Prozent gekürzt werdensollte wegen Mehreinstellunq von 90 Mann. Bemerkenswert ist, daßdie Gewerkschaften an dem Streik völlig unbeteiligt sind.
Lugano. 21. Okt. Der wegen Tötung seiner Gattin zu 10 JahrenZuchthaus verurteilte Florentiner Cecchini wurde am Donnerstag nachder Strafanstalt Lugano verbracht. Als der Wärter am Adend leineZeile beirat, fand er Cecchini als Leiche auf, er hatte sich mit einemLeintuch erhängt.
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Falsche Behauptungen über die Gehälter des
Reichskanzlers und der Rrichsminister

Berlin, 19. Okt. (Eig. Meldung.) Verschiedentlich sind
während des Wahlkampfes Behauptungen über die Höhe des
Gehaltes des Reichskanzlers und der Reichsminister im Um¬
lauf, die völlig von den Tatsachen abweichen. Wenn behauptet
wird, der Reichskanzler beziehe ein Gehalt von 45 000 Mark,
dazu eine Dienstaufwandsentschädigung von 18 000 Mark und
ein Wohnnngsgeld von 2520 Mark, also insgesamt 65 520
Mark, so ist demgegenüber richtig, daß aufgrund des Mini¬
stergesetzes vom 29. März 1930 die Bezüge des Kanzlers sich
zusammensetzenaus einem Grundgehalt von 45 000 Mark,
einem dreiprozentigen Sonderznschlag von 1350 Mark , zu¬
sammen also 46 350 Mark jährlich. Unter Berücksichtigung der
erfolgten Kürzungen von insgesamt 37 Prozent aufgrund der
Notverordnungen und des freiwilligen Verzichtes hat sich
dieses Diensteinkommen um 17 149,50 Mark vermindert , sodaß
das jährliche Einkommen des Reichskanzlers also 29 200,50
Mark beträgt . Das steuerpflichtige Diensteinkommen des
Kanzlers unterliegt den üblichen Abzügen der Einkommen¬
steuer, dem Zuschlag für Einkommen über 8000 Mark , der
Krisensteuer der Veranlagten , der Bürgersteuer und der
Kirchensteuer. Die neben diesen Bezügen dem Reichskanzler
gewährte Dienstaufwandscntschädigung, deren Höhe durch
den Haushaltsplan bestimmt wird, beträgt zur Zeit 18 000
Mark jährlich. Einen Wohnnnysgeldzuschnß bezieht der
Reichskanzler nicht. . . .

Die Gehälter oer Aeichsminister werden geregelt ebensalw
nach dem Gesetz vom 29. März 1930. Danach bezieht ein
Reichsminister an Grundgehalt 36 000 Mark , dazu o Prozent
Sonderznschlag in Höhe von 1080 Mark, zusammen 3,080
Mark. Die 37prozcntige Kürzung aufgrund der Notverord¬
nungen beläuft sich auf 13 7l9,60 Mark , sodaß gegenwärtig
das Ministergehalt 23 360,40 Mark beträgt . Auch dieses Ge-
halt unterliegt den gleichen Abzügen wie das des Reichskanz-
lers . Die Dienstaufwandsentschädignng der Reichsminister
beträgt 4800 Mark . Ein Wohnungsgeld beziehen die Reichs-
miuister gleichfalls nicht.

Aus UNÄ i-SbEN
Die Zukunft deutscher Musik. Auf eine Rundfrage über

die Zukunft der deutschen Musik antwortete u. a. Professor-
Max Trapp , daß die deutsche Musik nicht von der Großstadt,
sondern vom Lande her weitergebildet werden müsse. Die
Musikgeschichte der Zukunft werde das Volk schreiben. Prof.
M . v. Schillings hält für das Hauptübel der Musik, daß sie
als Mädchen für alles dient. Nach seiner Ansicht leiden wir an
einem Zuviel von Musik. Die Zerklüftung innerhalb der
Musik sei nur ein Abbild unserer politischen Zerrissenheit.

Einen Klein-Raupenschlepper für die Landwirtschaft
bringt die Jngelheimer 'Maschinenfabrik unter dem Namen
„Klettermaxe" auf den Markt . Die Kraft liefert ein 8 PS.
Zweitaktmotor, Bauart DKW. Als Betriebsstoff wird wie
bei DKW. üblich, ein Benziu -Oel-Gemisch verwendet, um eine
besondere Schmierung überflüssig zu machen. Die Maschine
ist kaum größer als ein schweres Motorrad und wird vom
Führersitz aus gesteuert, und kann für viele Zwecke verwendet
werden. Zunächst als motorisches Zuggerät für Wagen, Pflug,
Egge ; — selbst an steilen Hängen kann damit gearbeitet wer¬
den, indem man dann mit dem angebrachten Wellenstummel
mittels Winde ziehen läßt , — der Raupenschlepper eignet sich
ganz vortrefflich zum Ziehen von Mähmaschinen, Kartoffel¬
legern, Drillmaschinen - - zum Antrieb von Pumpen , Spritz¬
pumpen zur Schädlingsbekämpfung, Kreissägen, Schrotmüh¬
len, Futterschneidmaschinen, Jauchepumpcn. — Ein Universal¬

gerät, das durch seine geringen Anschaffungskostendem Land¬
wirt eine endliche Lösung der praktischen und ökonomischen
Bearbeitung seines Betriebes ermöglicht.

Eskimoschlaf. In allen Ländern hat sich das Schlafbedürf¬
nis des Menschen nach den Sonnenverhältnissen geregelt.
Ebenso hat sich im Lande der Mitternachtssonne , wo die Sonne
den ganzen Sommer hindurch nicht unter den Horizont sinkt,
die Schlafgewohnheit der Menschen den Naturverhältnissen
angepaßt . Die Eskimos Pflegen im Winter ein sehr großes
Schlafbedürfnis zu haben; sie schlafen da gewissermaßen auf
Vorrat . Im Sommer jedoch ist das Schlafbedürfnis bei ihnen
äußerst gering . Sie kommen mitunter drei, vier ja sogar fünf
Tage ohne Schlaf aus , pflegen daun allerdings längere Zeit
hintereinander , Wohl 12, 15 auch 18 Stunden zu schlafen. Das
sind aber Ausnahmefälle . Für gewöhnlich schlafen sie alle
Tage ein paar Stunden , aber ohne jede Regelmäßigkeit; wenn
sie müde sind, legen sie sich zur Ruhe nieder. Diese Ruhe
dauert drei bis vier, höchstens einmal sechs Stunden , dann
arbeiten sie einige Zeit, um sich dann vielleicht wieder für
zwei oder drei Stunden niederzulegen. Insgesamt kommen
sie etwa mit vier, höchstens fünf Stunden Schlaf täglich aus.

Das bolschewistischeHauptziel eines jeden Krieges ist nach
der „Krasni Politrnk ", daß die kapitalistischen Gegner ein¬
ander mit Stumpf und Stiel ausrotten . „Es genügt, wenn
nur ein einziges Menschenpaar übrig bleibt, um Stamm-
eltern zu werden einer neuen Menschheit in einem daseins¬
würdigeren Leben als das bisherige gewesen ist". Mit andern
Worten : das bolschewistische Hauptziel eines Krieges besteht
in der Ausrottung des Gegners.

Gibt es eine belebte und LNic unbelebte Natur? Diese
Frage wurde seither von der Naturwissenschaft als feststehendes
Ergebnis bejaht. Aber zurzeit wird diese Auffassung immer
mehr von der Ansicht verdrängt , daß auch die seither als tot
bezeichnete Materie — Gesteine, Kristalle — eine lebende Sub¬
stanz darstellt; lebt, atmet, wächst und stirbt. Schon die wun¬
derbaren Kristallbildungen in ihrer Gesetzmäßigkeit zeigen das
Wirken lebendiger Kräfte, die den anderen Lebenserscheinuu-
gen der organischen Lebewesen nicht unähnlich sind. Einer der
Hauptvertreter dieser naturwissenschaftlichenAuffassung ist der
indische Forscher Bose. Er suchte bereits nachzuweisen, daß
auch die Pflanzen Herzen und Nerven besitzen, behauptet, daß
auch Metalle gewissermaßen Lebensäußerungen von sich geben.
Wir wissen schon lange, daß Metalle „ermüden" können. Zahl¬
reiche Nnglücksfälle, die bei Maschinen Vorkommen, sind auf
diese Ermüdung der Metalle znrückzuführeu. Wenn sie lange
Zeit Ruhe haben, können sie sich von dieser Ermüdung auch
wieder erholen. Es mutz also in dem Inneren des Metalls
irgend etwas vor sich gehen, durch das das Wesen — oder wie
Bose sagt, die Seele — des Metalls verändert wird, zumal
äußere Erscheinungen in keiner Weise zutage treten . Ein
Stück ermüdeten Metalls unterscheidet sich von einem Stück
unermüdeten in nichts. Es kann sich also nur dabei um innere
Vorgänge handeln, wie wir sie bisher nur bei lebenden Wesen
als möglich annahmen . Der kristallische Aufbau erleidet offen¬
bar eine Störung oder einen „Stofswechselfehler", wenn man
dieses Wort auf das unbelebte Metall anwenden darf . Dose
ging noch weiter. Er erklärte, daß Metalle nicht nur ermüden,
sondern daß sie auch vergiftet werden können. Er hat mik
verschiedenen Giften , die er bei Metallen an wandte, Versuche
gemacht und festgestellt, daß die Metalle darauf in ganz er¬
staunlicher Weise antworten . Ebenso gibt es nach Bose ge¬
reizte und aufgeregte Metalle . Natürlich sind die „Lebens-
äußernngcn " der Metalle nicht einwandfrei und eindeutig fest¬
zustellen, sondern nur mit Hilfe von besonders feinen und
empfindlichen Meßgeräten . Die Wissenschaft kann sich vor
der Hand mit den Forschungsergebnissen des Inders noch nicht
einverstanden erklären.

Ter Puma, der gefährlichste Räuber der amerikanischen

Oberamtsstadt Neuenbürg. I
Nachdem die Gebäude-Nummerierung abgeschlossen ist,

kommt die Anbringung der neuen Hausnummern zur

Vergebung.
Interessenten können die Bedingungen auf dem Stadt¬

bauamt einsehen und sind die Angebote bis Mittwoch den
26. Oktober 1932, vormittags 11 Uhr, daselbst verschlossen
abzugeben. Stadtbauamt : Jett er.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Wegen Straßenerbreiterung wird das ehemals Schuon'sche

Wohnhaus, Marktstraße Nr. 109, auf den

verkauft.
Interessenten können das Gebäude am Montag den 24.

Oktober 1932, vormittags von 8—12 Uhr, einsehen bei An¬
meldung auf dem Stadtbauamt, daselbst liegen auch die
näheren Bedingungen aus.

Die Angebote sind verschlossen bis Donnerstag den
27. Oktober 1932, vormittags 11 Uhr, beim Stadtbauaml
einzureichen und können die Bewerber der anschließenden
Eröffnung anwohnen.

Stadtbauamt : Jett er.
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Icki bade stets mebrkacb ßesicbsrte Oesucbs von
(M . 1000.— sn kür bestempkoklene Oarlekens-

sucber Vorlieben

Müller , IG« usndürg
Srunnsnnteske SS

llür OelckZeber kostenlose OrleckiZunZ

Visitenkarten liefett rasch
C. Meeh'sche Buchdruckerei.

1

Erstklassige, starke Biru-
Hochstämme aus meiner
Baumschule hat abzugeben in
Sorten: Schweizer Wasserbir¬
nen, Ober-Oesterreicher, grüne
Iagdbirnen und Luxemburger
Mostbirnen.

Xsi - I « SII,
Herrenalber Str. 8.

B i r k e n f e l d.
SchönesLimmsr

mit großer Küche und Zube¬
hör sofort zu vermieten.

Zu erfragen
Kirchweg 4V (Laden).

ZwllW-BerKeiWW.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Sams¬
tag. 22. Oktober 1932, vor¬
mittags 10 Uhr, in Herren-
alb:

1 Radio-Apparat mit Laut¬
sprecher.

Montag den 24. Oktober,
14 Uhr, in Gaistal:

8 Fässer, 1 Räucherkasten.
Zusammenkunft in Herrenalb
am Rathaus, in Gaistal am
Schulhaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Herrenalb.

Zur LmiWsahri
des 1. FE . Birkenfeld
! nach Gmünd
am 23. ds. Mts . suche ich
noch einige Teilnehmer. Pro
Person 3.70 Mark. Anmel¬
dungen bis Samstag abend bei
Eugen Müller, Birkenfeld,

Telefon 4918.
Neuenbürg.

Tafelobst
und ein kleineres Quantum

Mostobst
billigst zu haben bei

Mühle.

StempeWsen
Stempelfarben
Stempelständer
Firmenstempel
in allen Größen

E.Meeh'schevilch-
handl.. Neuenbürg

Wälder soll ausgerottet werden. Der Puma ist noch das letzte?
Paradcstück, das von der Romantik des wilden Westens übrig¬
geblieben ist. Die Indianer , Waldläufer , Goldgräber , Aben¬
teurer und Banditen der Steppen , Wüste und Wälder sitzen
heute in den Städten ; die Farmer sind gute Geschäftsleute ge¬
worden, die mit Büchse, Bibel und Pflug das Land kultiviert
haben. Der Puma ist noch die einzige Verlnstscite in ihren
Profitrechnungen . Darum muß er ansgerottet werden. Er
ist der geborene Mörder . In den Gegenden des Arizona fallen
bis 20 Prozent des Viehbestandes dem Puma zum Opfer. Nur
ein geringer Teil der geschlagenenBeute wird verzehrt. Er
schlägt das Vieh nieder und sangt an den Halsschlagadern das
Blut aus . Einmal Blut getrunken ist er zum Massenmord
gereizt. Junge Tiere schmecken ihm mischeinend am besten.
Den Menschen greift der Puma nicht an . Er fürchtet ihn, als
Haustier lernt er ihn lieben. Brehm nennt den Puma feige,
die Jäger und Gonchos bewundern ihn in seinen kühnen
Kämpfen mit dem Jaguar . Claudio Gay schildert in seiner
„Naturgeschichte Chiles" : „Seine sonst immer betätigte Wild¬
heit und Kampflust verläßt den Puma , wenn er von Menschen
angegriffen wird." Die Farmer lieben ihre Dollars sehr. Bil¬
liger als der Verlust an Vieh kommt daher für die Farmer
die Anstellung eines erfahrenen Jägers . Der Pnmajüger er¬
scheint mit Lasso und Schweißhunden. Der Puma wird auf¬
gespürt und eingetrcist, der Jäger wirft den Lasso, der Räuber
ist gefangen. Mit aller Kraft und Wildheit versucht er, der
Schlinge um seinen Hals zu entwischen. Je stärker er zerrt,
desto enger wird die Schlinge. In kurzer Zeit erwürgt der
Puma sich selbst. Der letzte Bandit des wilden Westens geht
seiner Vernichtung entgegen.

„Fairnetz - in Los Angeles
Während der Olympischen Spiele in Los Angeles bildete-

die plötzliche Erkrankung van Frau Braun -Philipsen , der be¬
kannten holländischen Weltrekordschwimmerin, im Olympischen
Dorf das Tagesgespräch, zumal die Holländerin unter eigen¬
tümlichen Vergiftungserscheinnngcn erkrankte. Man sprach,
von einem Insektenstich. Marie Brann -Philipscn ist nun mit
ihrer Mutter wieder nach Amsterdam znrückgekehrt. Nach
Anssagen, die sie jetzt holländischen Pressevertretern gegen¬
über machte und die wir unter allem Vorbehalt weitergeben,
rührt die Erkrankung nicht von einem Insektenstich her. Es
wurde ihr vielmehr eine giftige Flüssigkeit eingespritzt, um
angeblich ihren Start zu verhindern . Einen Tag vor der Ent¬
scheidung im 100-Meter -Rückcnschwimmen versetzte ihr im
Stadion ein Amerikaner einen Stich ins Bein . Die Hol¬
länderin schenkte aber der kleinen Wunde vorerst keine Beach¬
tung , erst in den späten Abendstunden machte sich die
Verletzung bemerkbar, so daß man ärztliche Hilfe hinznziehen
mußte. Der Zustand der Holländerin wurde immer schlimmer
und man rechnete bereits mit ihrem Tode. . Frau Braun-
Philipsen und ihre Mutter sprachen offen ans , daß dieser An¬
griff, der übrigens schwere gesundheitliche Folgen hatte, nur
darum auf sie unternommen worden war , damit die Amerika¬
nerin Eleonor Holm die goldene Medaille erringen sollte.
Eleonor Holm, die das Rennen auch in der neuen Weltrekord¬
zeit zu ihren Gunsten entschieden hatte , war nämlich von der
Fox-Movietone -Filmgesellschaft für den Fall eines Sieges ein
siebenjähriger Vertrag zugesagt worden, und sie ist ja inzwi¬
schen auch tatsächlich von dieser Firma engagiert worden. Spä¬
ter hat sich Eleonor Holm sehr um Frau Braun -Philipsen
bemüht, ist sogar zu auffallend um die Holländerin besorgt
gewesen.

Die Beschuldigungen klingen sehr-hart , doch wird die Hol¬
länderin sa Wohl wissen, was sic hier anssagt . Ihrer sport¬
lichen Laufbahn ist ein Ende gesetzt, da sie mindestens zwei
Jahre lang sorgfältigster Schonung bedarf, um überhaupt wie¬
der gesund zu werden.

Alldeutscher Verband
Srtsgruppe Sderenztal.

Am Freitag den 21. Oktober 1932, abends8.15 Uhst
spricht im „Wildbader Hof" in Wildbad in

Sr. jur. A. Graf Vrochdorff-Berlia
über:

„Sie Süadea der Hochfinanz in-er
Wirtschaftskrise".

Wir laden zu diesem Vortrag jedermann  herzlich ein.
Eintritt frei!

Lirkenkelck.

» « «rkiLskts - Läiilsekuns.
IVir beebren un8, Vervvanckte, llreuncks unck gekannte

ru unserer am LarnslaZ cken 22. Oktober 1932 staltkinckencken

treuncklicbst ei'nrulacken.
Hasoaßor MsietvUel, . blsrlks Lost.

kircliMNA l Obr.

Gasthausz. ..Sonne" ConweiSer.
Am 23. Oktober (Nachkirchweihsonntag) findet bei

gutbesetzter Jazzkapelle

Isnr -UnlsrksNung
statt, wozu höflichst einladet

Wilhelm Renschler z. »Souue - .

Birkenfeld.

per sofort zu vermieten
Eugen Müller,

Telefon 4918.

Leitz-Se-me
Leitz-Mappen
Metall -Locher
Briefwaagen
empfiehlt die

E. Meeh'scheu BuchbaudlM.
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